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Kommentiert:

Frauentags-Denkanstöße

Gerade haben wir bei den Olympischen Winterspielen Frauenpower erlebt, leistungsstark und charmant, wie frau so gern gesehen wird. Gut 100 Tage regiert uns jetzt eine Kanzlerin, die von der Crème deutscher Powerfrauen gefeiert wird. Und selbst Männer sollen schon spüren, dass Macht durchaus auch Frauen erotisch wirken lässt. Die deutsche Frauen-Leaderin Alice Schwarzer veranlasste die weibliche Machtergreifung sogar zu dem Satz: „Jetzt können Mädchen wählen, ob sie Kanzlerin oder Friseurin werden wollen!“ Na gut, wenn das so ist, wozu dann noch ein Internationaler Frauentag am 8. März? Die deutsche Wirtschaft hat feststellen lassen - und das zusammen mit dem Bundesministerium für Jugend, Familie, Frauen und Senioren präsentiert -, dass immer mehr Frauen in Führungspositionen sitzen. Wie schön. Dass Familie und somit vor allem Kinder für Frauen noch immer ein Karriere-Hinderungsgrund sind, wird kaum erwähnt. 

Aber wer lässt sich davon entmutigen? Enkelinnen verstehen heute Mütter und Großmütter ohnehin nicht, wenn sie von „ihrem“ Kampf für Gleichberechtigung sprechen: Sie zeigen sich selbstbewusst, haben bei Schul- und Universitätsabschlüssen die Nase vorn und wissen meist genau, was sie wollen. Das sind die einen, die Privilegierten. Und da sind die anderen, die Zukunftsangst haben, die den einzigen Ausweg in einer eigenen Familie sehen, sich in das Abenteuer Ehe immer jünger stürzen, die als Kinder Kinder bekommen und meist scheitern, bevor sie volljährig sind. Denn in diesem Land ist es vielleicht  einfacher, Superstar und  Kanzler/in zu werden als Friseur/in: Beim Ergattern einer Lehrstelle haben Jungen und Mädchen heute gleiche Ausgangspositionen, und oft entscheidet Glück und nicht Geschlecht oder Qualifikation. Haben die Jugendlichen  eine Ausbildung hinter sich und sogar eine Stelle ergattert, dann findet sich der „kleine Unterschied“ nicht selten auf der Gehalts- und Lohnabrechnung wieder: Noch immer werden Frauen - besonders in Deutschland - schlechter bezahlt als Männer, wie nun in einem EU-Bericht festgestellt wurde.

Im Vergleich zu Ländern etwa in Afrika oder Asien und den Schwierigkeiten, die dort Mädchen und Frauen haben, erscheinen die hiesigen als Luxusprobleme. Dennoch: Auch bei uns gibt es zunehmend Werteverluste und ökonomische Entwicklungen, die die Gefahr in sich bergen, dass Frauen wieder abgedrängt werden. Oder doch nicht?

Die Kieler Bildungsministerin Ute Erdsiek-Rave, Mutter eines Sohnes, meint, man solle sich nicht nur um benachteiligte Frauen kümmern, sondern die Aufmerksamkeit auch auf die (Schul-)probleme männlicher Jugendlicher richten. Die Jungen, so die Ministerin, bringen immer schlechtere Leistung und brechen die Schule häufiger ab, weil ihnen im Kindergarten und an Schulen das männliche Vorbild fehle: Sie plädiert für mehr Erzieher und Lehrer. Das sollte uns Frauen nun doch sehr nachdenklich stimmen. Erziehen wir unsere Machos also selbst? Dürfen wir uns beschweren, wenn die Männer sich für kindlichen Stress durch ein weibliches Regiment dann im Chefsessel oder als Kollege revanchieren? Für den internationalen Frauentag ein interessanter Denkanstoß.

Bianka Schreiber-Rietig
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Frauenpower tut dem Sport gut!

DSB-Präsidiumsmitglied Ilse Ridder-Melchers zum Internationalen Frauentag am 8. März 2006

(DSB PRESSE) Seit seinen Anfängen 1911 ist der Internationale Frauentag ein Tag, an dem sich Frauen weltweit für Frieden, für die Achtung der Menschenwürde und Menschenrechte, für Solidarität und Chancengleichheit einsetzen. Diese Ziele haben viel gemein mit den Tugenden im Sport und prägen die Olympische Idee von Frieden und Völkerverständigung, vom friedlichen Wettstreit, von Fairness und Toleranz und von gesellschaftlicher Integration.

Sport ist ein bedeutendes Medium

Sport ist ein bedeutendes Medium, das auch die Ziele des Internationalen Frauentages befördern kann. Sport kann als Massenbewegung sogar eine Führungs-Aufgabe übernehmen. Rund 850 Millionen Menschen treiben weltweit Sport, und über die Medien kommen global täglich noch viel mehr Menschen mit dem Sport in Berührung. Sport setzt gesellschaftliche Maßstäbe und bildet Emotionen aus. Spitzensportlerinnen und Spitzensportler sind Vorbilder für die junge Generation. Nicht nur internationale Wettkämpfe sondern gerade auch die Jugendbegegnungen im Sport tragen zur Völkerverständigung und zum gegenseitigen Respekt bei. Viele Sportlerinnen vermitteln ein Frauenbild, das  Selbstbewusstsein, Fairness und Erfolg in sich vereinigt und an dem sich andere Mädchen und Frauen orientieren können.

Sport in einer besonderen gesellschaftspolitischen Verantwortung

Diese herausragende Rolle des Sportes weist dem Sport einerseits eine besondere gesellschaftspolitische Verantwortung zu, birgt andererseits aber auch Gefahren durch Medien, Macht und Geld. Zählen nur noch Siege und Medaillen, Erfolge um jeden Preis, oder ist ein in Fairness ausgetragener sportlicher Wettkampf mit klaren Regeln wichtiger? Es ist gut, dass das IOC eindeutige Regeln und Grenzen aufstellt, die es dann auch durchzusetzen gilt. Null-Toleranz-Grenzen gegenüber Doping, aber auch gegenüber Gewalt und Rassismus bei Spielern und Fans; damit werden deutliche Signale gesendet in den Sport und in die Gesellschaft hinein. Die UEFA hat vor kurzem ein wesentlich schärferes Durchgreifen gegen Rassismus auf dem Spielfeld angekündigt. Wenn der Sport seine Vorbildfunktion und seinen gesellschaftlich hohen Stellenwert erhalten will, dann müssen die Regeln eines fairen, sauberen und völkerverbindenden Sports auch mit allen Kräften verteidigt und zur Geltung gebracht werden.
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Sport in der Entwicklungshilfe

Viele Spitzensportlerinnen und Sportler sind gleichzeitig Botschafter und Botschafterinnen für ihre Länder. Sie - übrigens auch viele Sportvereine und Verbände - engagieren sich weltweit in unterschiedlichsten Projekten und Initiativen, gründen Stiftungen für soziale Zwecke, unterstützen Entwicklungs- und Aufbauarbeit, pflegen über kulturelle Grenzen hinweg das Miteinander im Sport. Die Bundesregierung muss diesen Einsatz des Sports ihrerseits mehr als in den letzten Jahren honorieren. Der Sport ist in der staatlichen Entwicklungshilfe schließlich ein bewährter Aktivposten, der neue Förderungsanschübe braucht. Es gibt heute kaum ein größeres weltweit agierendes Netz im Bereich der Non-Profit-Organisationen. Es wäre gut, diese vielen Aktivitäten stärker zu vernetzen. Auch die staatliche Entwicklungshilfe könnte dieses Netzwerk fördern und sich zunutze machen.

Botschaft des Internationalen Frauentages an den Sport: Chancengleichheit jetzt!

Auf der Agenda des Internationalen Frauentages steht weiterhin als zentrales Ziel die Chancengleichheit von Frauen und Männern, ein Ziel, das weder in der Gesellschaft noch im Sport annähernd erreicht ist: Wenn selbst der ehemalige IOC-Präsident Juan Antonio Samaranch beklagt, dass der Sport immer noch eine sehr machohafte Organisation hat, dann wird es endlich Zeit, damit aufzuräumen. Ob mit oder ohne Quote: Frauen und  Frauenpower sind im Sport längst angekommen. Der Sport muss jetzt diese Frauen gleichberechtigt beteiligen. Das ist die Botschaft des Internationalen Frauentages an den Sport.

„Fifty-fifty-Gesellschaft, Fifty-fifty-Spiele“

IOC-Präsident Jacques Rogge träumt von „Fifty-fifty-Spielen“. Wir können in Deutschland unseren Beitrag leisten, dass dieser Traum bald Realität wird: bei den Mitgliedern, in allen Gremien, im Spitzensport und in den Führungsgremien des deutschen Sports. Mit unserer Frauensportkampagne „Sport tut Frauen gut - Frauen tun dem Sport gut“ wollen wir in den kommenden Jahren soviel Mädchen und Frauen als Mitglieder gewinnen, dass wir einen weiblichen Mitgliederanteil von 50% erreichen. Es geht hier um ein Potenzial von rund 4 Millionen Mädchen und Frauen, die wir für den Sport neu gewinnen können und müssen, wenn wir den Anteil der Männer im organisierten Sport erreichen wollen. Mit bundesweiten Aktionen wollen wir Mädchen und Frauen im Bereich Wellness und Gesundheit, in den Ballsportarten und im Kampfsport, in Selbstbehauptung und Selbstverteidigung breit ansprechen. Sie sollen erfahren, was Sport ihnen persönlich geben kann, was Sport für den Zusammenhalt der Gesellschaft und zur Gleichberechtigung in der Gesellschaft beitragen kann. In fünf Jahren, zum 100. Internationalen Frauentag am 8. März 2011, gilt es, Bilanz zu ziehen. Wir können gemeinsam gespannt sein, was wir bis dahin im neuen DOSB in Sachen Chancengleichheit alles auf die Beine gestellt haben. Wir können viel erreichen, wenn wir es nur gemeinsam wollen.
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DSB und Bundespolitiker beklagen Defizite im Anti-Doping-Kampf

Von Richthofen gegen ein Gesetz: „Ich will keine Propaganda-Show“

(DSB PRESSE) DSB-Präsident Manfred von Richthofen hat erneut ein schärferes Vorgehen gegen Dopingsünder gefordert, zugleich aber ein Anti-Doping-Gesetz oder eine Erweiterung von Straftatbeständen abgelehnt. „Wir haben hierzulande immer noch Defizite bei der Verfolgung von Dopingkriminalität“, erklärte von Richthofen in Berlin. „Es gibt also ein Vollzugsdefizit. Wir brauchen staatsanwaltliche und polizeiliche Mittel, um gegen das kriminelle System an sich und gegen die Hintermänner zu Felde ziehen.“ Der DSB-Präsident hofft, dass der Sportausschuss des Deutschen Bundestages auf seiner Sitzung am 8. März in Berlin eine klare Position über eine Effizienzsteigerung der Doping-Verfolgung finden wird. Die Parlamentarier werden dann die Vorschläge der mit hochkarätigen Juristen besetzten Rechtskommission des Sports gegen Doping beraten, die im Auftrag von DSB und NOK ein Vorschlagspaket für Änderungen erarbeitet hat.

„Unser Doping-Kontrollsystem ist gut, bei den Konsequenzen haben wir jedoch Nachholbedarf“, erklärte von Richthofen. Das Dopen durch Sportler selbst unter Strafe zu stellen und damit einen Straftatbestand für „aktives Dopen“ zu schaffen, lehnt der DSB-Präsident nach wie vor ab: „Das geht nach unserer Rechtssystematik nicht. Italien, das wohl das schärfste Dopinggesetz der Welt hat, kennt im Strafrecht andere Rechtsprinzipien. Ich will in Deutschland keine Propaganda-Show. In Italien gibt es spektakuläre Aktionen der Staatsmacht gegen dopende Sportler, die Anzahl der Trainingskontrollen ist hingegen sehr, sehr mager. Das ist die Kehrseite der Medaille.“

Für den DSB-Präsidenten ist es nach seinen Worten weiter wichtig, dass die Doping-Analytik durch eine komplettere Finanzausstattung bessere Möglichkeiten erhält, mit sogenannten Steroid-Profilen und anderen individuellen Basisdaten zu arbeiten, um damit der technischen Cleverness der Betrüger einen Riegel vorzuschieben. Neben dem Schutz der Sportler vor diesen Manipulationen müssten aber auch andere Bevölkerungsteile vor Doping besser als bisher geschützt werden. „Von den Befürwortern eines Anti-Doping-Gesetzes wird vergessen, dass außerhalb des Spitzensports ein breiter Markt für Doping-Präparate existiert. Es muss unterbunden werden, dass auf Schulhöfen und anderen Orten Jugendlichen Anabolika vertickt werden, die sich damit einen Muskelzuwachs und ein anderes Auftreten versprechen“, sagte von Richthofen.
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Winfried Hermann, der sportpolitische Sprecher von Bündnis 90/Die Grünen, unterstrich, der Spitzensport müsste langfristig, dauerhaft sauberer werden. „Deutschland trägt mit seinen Maßnahmen zur Anti-Doping-Bekämpfung die Nase hoch“, erklärte der Tübinger Politiker im Deutschlandfunk. „Die Zusammenarbeit von IOC, WADA und staatlichen Stellen in Italien hat exemplarisch gezeigt, dass man vieles noch besser und effektiver machen kann.“ Dringend erforderlich seien für Deutschland neue gesetzliche Grundlagen, weil das Arzneimittelgesetz mit seinen Sanktionsmöglichkeiten nicht ausreiche. Zudem sollten in den Bundesländern Schwerpunkt-Staatsanwaltschaften gegründet werden, die zielgerichteter gegen Dopingtäter vorgehen könnten. Hermann: „Andere Fraktionen im Bundestag müssen jetzt Farbe bekennen.“

Die Polizei-Razzia im Olympia-Quartier der österreichischen Langläufer und Biathleten hat nach Ansicht der SPD-Bundestagsabgeordneten Dagmar Freitag, Sportobfrau ihrer Fraktion, gezeigt, dass im Anti-Doping-Kampf keine weitere Zeit verloren gehen dürfe. In einer Pressemitteilung heißt es: „Die vorliegenden Empfehlungen der Rechtskommission des Sports gegen Doping sind nur ein erster Schritt. Die Erfahrungen von Turin zeigen, dass weitergehende gesetzliche Vorgaben geschaffen werden müssen. Wir erwarten, dass der deutsche Sport spätestens jetzt unbegründete Widerstände gegen weitere gesetzliche Anti-Doping-Maßnahmen aufgibt. Um einem begründeten Verdacht nachzugehen, reichen die Kompetenzen des Sports nachweislich nicht aus. Professionelle Ermittlungsmethoden sind hier unverzichtbar. Wenn zur Sicherstellung von Beweisen Razzien nötig sind, ist das keineswegs eine Verletzung der Würde der Athleten; die dopenden Sportler haben kein Mitleid verdient.“

Die Forderungen nach mehr staatlichen Kompetenzen lehnt Klaus Riegert, sportpolitischer Sprecher der CDU/CSU-Bundestagsfraktion, mit deutlichen Worten ab: „Es ist unverständlich, dass Fraktionsmitglieder von SPD und Grünen nach mehr Staat rufen; sie stehen damit im Widerspruch zu den neuen gesellschaftlichen Prinzipien, die Zivilgesellschaft und ihre Kontrollmechanismen zu stärken. Sportler zu kriminalisieren und zu verfolgen, das entspricht nicht dem Prinzip der Verhältnismäßigkeit.“ Wenn staatliche Gerichte über das Doping urteilten, käme es in den meisten Fällen zu Verfahrenseinstellungen, meint der Kriminalbeamte Riegert. Das Prinzip des Einzelfalls unter Abwägung der Einsichtigkeit und des strafrechtlichen Vorlebens des Angeklagten und Beschuldigten schlage dann voll durch, so dass parallele Sperren durch die Sport-Judikative von zwei Jahren dazu im Widerspruch ständen. Riegert weist darauf hin: Die IOC-Politik sei Dopingbekämpfung in unserem Sinne. Frankreich und Italien hätten strenge Anti-Doping-Gesetze, andererseits aber im Vergleich zu anderen Staaten die wenigsten Trainingskontrollen. „Wichtiger ist es, den Handel mit Dopingpräparaten zu unterbinden - hier sind Zoll, Polizei, aber auch die Pharma-Unternehmen gefragt“, forderte Riegert.
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Für die FDP-Bundestagsfraktion erklärte deren sportpolitischer Sprecher Detlef Parr, die nunmehr schon seit Jahren bekannten Vollzugsdefizite seien bisher von keiner Bundesregierung konkret angepackt worden. „Wir müssen in die Gesetzestexte schauen und deren Vollzug genauestens untersuchen“, meinte Parr in Berlin. „Oberstes Gebot ist jedoch, die Autonomie des Sports zu wahren und zu schützen. Daneben benötigen wir eine sportethische Diskussion, damit wir im Sport vom Diktat der Zahlen und Rekorde wegkommen.“ Dabei sollte sich die mediale Öffentlichkeit an den eigentlichen Wettkampf-Vorkommnissen orientieren, nicht unbedingt nur an der Zeit- und Weitenmessung orientieren: „9,8 oder 10,3 Sekunden ist doch eigentlich egal. Viel wichtiger ist die Ästhetik der sportlichen Leistung - so wie einst bei Wilma Rudolph.“

Das italienische Gesetz zur Regelung des Gesundheitsschutzes beim Sport und zur Bekämpfung des Dopings, das in den letzten Tagen in der Öffentlichkeit als vorbildlich dargestellt wurde, sieht in Artikel 9 eine Haftstrafe von drei Monaten bis zu drei Jahren für diese Tatbestände vor: wer Dopingmittel „anderen verschafft, darreicht, sie selbst einnimmt 
oder jedenfalls ihre Anwendung begünstigt“. Der Eigenbesitz ist nicht ausdrücklich geregelt. Nach dem deutschen Arzneimittelgesetz ist die Weitergabe von Dopingpräparaten durch Betreuer, Ärzte und Trainer strafbewehrt untersagt. Besitz von Betäubungsmitteln und Drogen wird in Deutschland nicht verfolgt, wenn es sich um Eigenbedarf handelt. Der Konsum wird grundsätzlich nicht bestraft, weil die Selbstschädigung und Selbsttötung nicht verboten ist.

Holger Schück 

Paralympics-Spezial auf www.dsb.de

(DSB PRESSE) Knapp 10 Tage nach den letzten Wettkämpfen der XX. Olympischen Winterspiele gehören Turin und drei weitere italienische Wettkampforte erneut Sportlern aus aller Welt. Vom 10. bis 19. März 2006 werden im Piemont die IX. Winter-Paralympics ausgetragen. Auch der Deutsche Sportbund wird wieder ausführlich über dieses Sportereignis berichten. Unter www.dsb.de finden Interessierte ab Dienstag, den 7. März 2006 ein Paralympics-Spezial. 

Deutschland fährt als „Titelverteidiger“ der Nationenwertung nach Turin. Vor vier Jahren in Salt Lake City erreichten die deutschen Athleten Platz 1 im Medaillenspiegel. In Turin werden 37 deutsche Sportlerinnen und Sportler um Medaillen kämpfen, die in insgesamt 58 Entscheidungen vergeben werden. Neben Informationen zu dem deutschen Team, einem Zeitplan und den paralympischen Sportarten widmet sich das Paralympics-Spezial unter anderem dem neuen Bewertungssystem, das erstmals in Turin angewendet wird. Während der Wettkampftage berichten wir zudem regelmäßig vom Abschneiden der deutschen Athleten. 
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„Goldener Plan 3“ hat noch Anlaufschwierigkeiten

Von Richthofen fordert bundesweites Sportstätten-Investitionsprogramm

(DSB PRESSE) Der Deutsche Sportbund (DSB) fordert ein bundesweites Investitionsprogramm für den Neubau von Anlagen des Breitensports. Wie DSB-Präsident Manfred von Richthofen gegenüber der Deutschen Presse-Agentur (dpa) erklärte, sollte dabei vor allem der Bau von Schwimmbädern Priorität haben. „Es ist erschreckend, dass sehr viele junge Leute nicht mehr schwimmen können“, sagte von Richthofen. „Das liegt daran, dass wir in der gesamten Republik einen erheblichen Mangel an Schwimmhallen haben.“ Zudem sollten in einem aufzulegenden so genannten Goldenen Plan 3 mit Bundeshilfe geeignete Sportstätten für den Seniorensport geschaffen werden. Gerade in den Ballungsräumen werde ein Sportflächenmangel entstehen, weil wegen der demographischen Entwicklung immer mehr Schulgebäude mit Sportflächen verkauft werden, erklärte der DSB-Präsident. „Wir benötigen geeignete Sportstätten für Ältere, also keine kostspieligen wettkampfgerechten Anlagen. Die Politik muss für diese gesundheitspolitische Aufgabe ihren Beitrag bringen.“

Von Richthofen zeigte Verständnis, dass der Bund keine Mittel für ein bundesweites Sonderprogramm zur Sanierung und Renovierung von Sportstätten bereitstellen will. Dies hatte der Parlamentarische Staatssekretär im Bundesinnenministerium, Christoph Bergner (CDU), in einem Schreiben auf eine Anfrage des sportpolitischen Sprechers der Unions-Fraktion im Deutschen Bundestag, Klaus Riegert, festgestellt. In dem Brief heißt es, eine Beteiligung des Bundes an einem solchen Projekt sei „unter verfassungsrechtlichen Aspekten nicht vorgesehen“. Der Vorsitzende des Sportausschusses des Deutschen Bundestages, Peter Danckert (SPD), hatte gefordert, ab 2007 hierfür einen „Goldenen Plan 3“ mit einer jährlichen Bundeshilfe von 50 Millionen Euro aufzulegen.

Der DSB-Präsident: „Ich habe volles Verständnis dafür, dass der Bund nicht die erheblichen Baumängel an kommunalen Sportstätten beseitigen kann. Das ist Aufgabe der Städte und Gemeinden und der Bundesländer. Wir müssen jedoch einen ‚Goldenen Plan 3’ konzipieren, der deutliche Akzente für die Sportstätten-Unterversorgung in vielen Regionen Deutschlands setzt.“ Der DSB fordert nun vom Bundesminister für Verkehr, Bau und Stadtentwicklung, Wolfgang Tiefensee (SPD), ab 2007 einen bundesweiten „Goldenen Plan 3“ mit einer jährlichen Bundeshilfe aufzulegen. Länder und Kommunen sollten dabei jeweils ein weiteres Drittel der Kosten übernehmen.

Von Richthofen konkretisierte dies in einem Schreiben an Minister Tiefensee. Gegenüber der Presse wies die Pressestelle des Ressorts inzwischen darauf hin, dass es für Projekte dieser Art nicht zuständig sei. Vielmehr hätte das Bundesinnenministerium, das das Sonderförderpro-
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gramm „Goldener Plan Ost“ auflege, auch für ein gefordertes neues Programm die Kompetenz. Zuvor hatte im Sportausschuss des Deutschen Bundestages Bundesinnenminister Wolfgang Schäuble (CDU) erklärt, das Bauressort sei für ein Sportstätten-Programm dieser Art der Ansprechpartner. 

Der Sportausschuss-Vorsitzende Peter Danckert sagte hierzu, er werde mit seinem Parteikollegen Tiefensee sprechen und auf die Dringlichkeit eines Goldenen Plans 3 hinweisen. „Die Bundesregierung hat die Luftblasen von Peter Danckert zum Platzen gebracht“, meinte hingegen der sportpolitische Sprecher der Unions-Fraktion, Klaus Riegert, zur Ablehnung des bundesweiten Sportstätten-Sonderprogramms, das nach dem Einsturz der Eissporthalle in Bad Reichenhall und der Schließung anderer baufälliger Sportanlagen gefordert wurde.

Das Sonderförderprogramm „Goldener Plan Ost“ wird nach dem Haushaltsentwurf des Bundes für 2006 mit drei Millionen Euro Bundesmitteln fortgeführt. Über eine mögliche Aufstockung soll in Kürze der Sport- und der Haushaltsausschuss des Parlaments befinden. Auch über dieses Jahr hinaus will der Bund das Sonderförderprogramm für Berlin und die neuen Länder mit Haushaltsmitteln ausstatten und damit der Vorgabe der Koalitionsvereinbarung von Union und SPD Rechnung tragen.

Berlin - „Sportstadt im Kalten Krieg“

Eine Gemeinschaftstagung

(DSB PRESSE) Das Bundesinstitut für Sportwissenschaft, die Bundesstiftung zur Aufarbeitung der SED-Diktatur und der Arbeitsbereich Zeitgeschichte des Sports an der Universität Potsdam laden zu einer Tagung mit dem Titel „Ost-Berlin West-Berlin: Sportstadt im Kalten Krieg“ am 14. März 2006 ein. Die Abendveranstaltung findet in der Vertretung des Landes Sachsen-Anhalt beim Bund in Berlin, Luisenstraße 18, statt. Beginn ist um 19.00 Uhr. Die „Inselstadt“ und die „Hauptstadt der DDR“ hatten bis 1989 einen ehrgeizigen Wettlauf um attraktive Sportereignisse und repräsentative Sportbauten. Der Sport blieb trotz aller Spannungen und Systemunterschiede stets eine Gesamtberliner Klammer in der geteilten Stadt. In dieser Veranstaltung soll der Alltag in der Sportstadt Berlin zwischen Fußballplatz und Stacheldraht schlaglichtartig beleuchtet werden. Das Auftaktreferat hält die Potsdamer Sporthistorikerin Dr. Jutta Braun. Danach diskutieren u. a. Dr. Peter W. Danckert, der Vorsitzende des Sportausschusses des Deutschen Bundestages, und der Präsident des Deutschen Sportbundes, Manfred von Richthofen. Weitere Informationen auch im Internet unter: www.bisp.de oder www.stiftung-aufarbeitung.de.
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Mit der „GlücksSpirale“ zur Fußball-Weltmeisterschaft

Ticket-Sonderauslosung für das WM-Finale

(DSB PRESSE) Mit der GlücksSpirale können Fußballfreunde das spannende Finale der Weltmeisterschaft hautnah im Stadion miterleben. Wer zwischen dem 27. März und 8. April ein Los der in ganz Deutschland unübertroffenen Rentenlotterie kauft, nimmt automatisch und ohne zusätzlichen Einsatz an der Auslosung von 3.000 Tickets teil. Die Gewinner dieser Sonderauslosung können dann am 9. Juli im Stadion in Berlin dabei sein, wenn der neue Fußball-Weltmeister gekürt wird.

Bereits Anfang dieses Jahres gab es bei Lotto 3.000 Tickets für die Viertel- und Halbfinalspiele sowie im Sommer 2005 die gleiche Anzahl an Karten für das Eröffnungsspiel zu gewinnen. Lotto ist mit seiner Sportwette ODDSET Nationaler Förderer der Fußball-WM. Dabei wird insbesondere das Volunteer-Programm unterstützt, mit dem Tausende freiwillige Helfer für Organisationsaufgaben während der Weltmeisterschaft gesucht und geschult werden. 

Gemeinnützigkeit ist ein Grundgedanke der GlücksSpirale, die dafür 28 1/3 Prozent ihrer Spieleinsätze zur Verfügung stellt. Aber sie kann sich auch für jeden, der ein Los kauft, ganz persönlich lohnen: Als Hauptgewinn werden Woche für Woche auf zwei siebenstellige Losnummern zwei lebenslange Sofortrenten von monatlich mindestens 7.500 Euro ausgelost. Damit zahlt die GlücksSpirale die höchste lebenslange Rente aus einer Lotterie in Deutschland. Außerdem gibt es jede Woche auf 20 sechsstellige Scheinnummern jeweils 100.000 Euro zu gewinnen.

Das Besondere ist, dass es bei der GlücksSpirale immer Gewinner gibt, denn aus Mitteln dieser Lotterie werden der Sport, die Wohlfahrt, die Denkmalpflege und in einigen Bundesländern auch der Umweltschutz unterstützt. „Ohne die Mittel aus der GlücksSpirale würde sich der Sport drastisch ändern. Auf diese Gelder sind wir existenziell angewiesen“, sagt der Präsident des Deutschen Sportbundes (DSB), Manfred von Richthofen, der dankbar ist für diese Partnerschaft mit dem Sport, die 1972 begann, als die GlücksSpirale zur Mitfinanzierung der Olympischen Spiele in München ins Leben gerufen wurde. 

DSB-Präsidium bilanziert die Olympischen Winterspiele

(DSB PRESSE) Die Bilanzierung der Olympischen Winterspiele von Turin steht im Mittelpunkt der 110. Sitzung des Präsidiums des Deutschen Sportbundes (DSB) am Donnerstag, 9. März 2006, in Frankfurt am Main. Außerdem bietet auch die Umsetzung des Fusionsbeschlusses von DSB und NOK zur Bildung des neuen Deutschen Olympischen Sportbundes (DOSB) Diskussionsstoff.
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Hintergründiges zum Sport

Frage der Woche auf www.dsb.de

(DSB PRESSE) Wie jeden Montag fordert der Deutsche Sportbund auch diese Woche Ihre Neugier heraus. Versuchen Sie, auf www.dsb.de die Frage der Woche zu beantworten. Interessierte sind natürlich wie immer eingeladen, sich zu beteiligen. Wer Sporthintergründe erfahren möchte, kann entsprechende Fragen direkt im Portal per E-Mail an das DSB-Redaktionsteam versenden. Die interessantesten Fragen werden für die Veröffentlichung berücksichtigt.

Die Frage der Woche vom 27. Februar beschäftigte sich mit einer Sportart, die eigentlich nur bei Olympischen Spielen Aufmerksamkeit erlangt. Wir wollten wissen: „Der Skeleton-Sport hat eine sehr wechselvolle olympische Geschichte hinter sich. Bei welchen Olympischen Spielen kämpften Skeleton-Athleten um Olympisches Gold, Silber und Bronze?“ Hier die Antwort: Zwar war Skeleton bereits 1928 in St. Moritz erstmals olympisch, dafür auch letztmalig. Denn zunächst war Schluss bei Olympia. Erst 1948, als die Olympischen Spiele erneut in St. Moritz gastierten, wurde die Sportart wieder ins olympische Programm aufgenommen - allerdings auch sofort wieder gestrichen. Diesmal dauerte es über ein halbes Jahrhundert, ehe 2002 in Salt Lake City Skeleton wieder olympisch wurde. Auch in Turin kämpften die Skeleton-Fahrerinnen und -Fahrer um Medaillen.

In dieser Woche geht es dagegen um eine Sportart mit einer sehr bedeutenden Vergangenheit. Die Frage lautet: „Skispringen ist eine Sportart mit einer beachtlichen Geschichte. Aus welchem Jahr datieren die ersten Skisprungwettbewerbe, und aus welchem Jahr stammt der erste offizielle Weltrekord? Die Auflösung erscheint am 13. März auf www.dsb.de.

„Lebensraum Wasser - Bewegungsraum Wasser“

Expertentagung Hammer Bädertage am 15. und 16. März 2006

(DSB PRESSE) Unter dem Thema „Lebensraum Wasser - Bewegungsraum Wasser“ stehen die Hammer Bädertage am 15. und 16. März 2006, für die die Präsidentin des Deutschen Schwimm-Verbandes (DSV) und Vizepräsidentin des Deutschen Sportbundes (DSB), Dr. Christa Thiel, die Schirmherrschaft übernommen hat. An zwei Tagen diskutieren Experten aus den Bereichen  Sport, Sportstätten und Umwelt verschiedene Themen, bei denen die vom Präsidenten des Deutschen Sportbundes, Manfred von Richthopfen, formulierten Leitmotive wie „Kinder müssen schwimmen lernen“ und „Schwimmen ist Menschenrecht“ eine besondere Rolle spielen. Eingebunden in dieses vom Deutschen Schwimm-Verband, dem Deutschen Sportbund und anderen Verbänden und Institutionen auszurichtenden Forum ist eine Ausstellung führender Firmen im Sportstättenbau. 
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Wie plant der organisierte Sport seine Zukunft?

Über notwendige Veränderungsprozesse in Vereinen und Verbänden

Von Gisela Clausen und Gabi Freytag

Knappere öffentliche Mittel und rückläufige Mitgliederzahlen vor allem im „Mittelbau“, sich wandelnde Sportbedürfnisse und die Konkurrenz der kommerziellen Anbieter, die Fusion von DSB und NOK und das zunehmende Interesse von Frauen, ihre Interessen in den Entscheidungsgremien selbst zu vertreten, lassen keinen Zweifel daran, dass sowohl die Vereine an der Basis als auch die Spitzenverbände des Sports ebenso wie die Landessportbünde sich Gedanken über ihre zukünftige Ausrichtung und über die Funktionalität ihrer internen Strukturen machen müssen. 

Vereine und Verbände haben bei Veränderungen, die grundsätzlicher Natur sind und das Vereinsleben ebenso wie die formellen Strukturen beeinflussen, mit einer Reihe von typischen Engpässen zu kämpfen. Denn sie verbinden in ihrem Innenleben drei voneinander deutlich zu unterscheidende gleichberechtigte Organisationsgefüge oder Subsysteme unter einem Dach: Sie sind zugleich 1.) Lebensgemeinschaft bzw. persönliches Netzwerk, 2.) politische Aktionsgemeinschaft 3.) und zugleich Wirtschaftsgemeinschaft.

Vom Zusammenspiel dieser drei Subsysteme und ihrer Protagonisten hängt es ab, ob Vorstände und Geschäftsführungen Modernisierungsvorhaben realisieren können. Einige der spezifischen Hürden für Modernisierungen in Verbänden und Vereinen, die sich aus diesem Zusammenspiel ergeben, werden hier genauer dargestellt:

(
Veränderungsprozesse werden in erster Linie von hauptamtlichen Mitarbeiterinnen und Mitarbeiterin in Gang gesetzt.

(
Das Gremiengefüge wird nicht in Frage gestellt.

(
Zu wenig flankierende Maßnahmen werden geplant.

Veränderung: Hauptamtliche planen...

Veränderungsprozesse werden in der Regel in erster Linie von der Geschäftsführung und von hauptamtlichen Mitarbeitern geplant und umgesetzt. Tatsächlich aber sind alle drei Subsysteme - Lebensgemeinschaft/Netzwerk, polische Aktionsgemeinschaft, Wirtschaftsbetrieb - in gleicher Weise von vitaler Bedeutung für die Organisation. Jedes Subsystem arbeitet nach ganz unterschiedlichen Gesetzmäßigkeiten und mit anderen zeitlichen Rhythmen. Jedes zeichnet sich durch eine eigene Organisationskultur aus, durch eigene kollektive Interessen und zum Teil auch durch einander wiedersprechende Arbeits- und Organisationsprinzipien. 

Lebensgemeinschaft und Netzwerke der Mitglieder: Viele Mitglieder von Sportvereinen sind seit Kindertagen in ihrer Organisation und für ihre Sportart aktiv ehrenamtlich tätig. Dabei entsteht ein Beziehungsgefüge von Gleichgesinnten, das man Lebensgemeinschaft, Netzwerk oder Gruppierung nennen könnte. Es ist ein soziokultureller Lebensraum, der sein Leben dadurch gewinnt, dass man die Gemeinschaft pflegt. Herrschende Konventionen und Einstellungen: Wir sind hier im Prinzip alle gleich, jeder kommt zu Wort und kann seine Meinung sagen. Keiner wird ausgeschlossen. Träume von Mitmenschlichkeit, sozialer Gerechtigkeit und persönlicher Bedeutung werden gelebt, Konflikte gelöst oder umschifft, Beziehungen gepflegt, Feste gefeiert. 
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Dieses Subsystem mit seinen familienähnlichen Steuerungsstrukturen ist häufig entscheidend dafür, ob neue Mitglieder eingebunden werden und das Gefühl der Zugehörigkeit entwickeln können oder ob sie sich eher außen vor fühlen. Die Professionalität von hauptamtlichen Mitarbeitern spielt in diesem Kontext nur eine untergeordnete Rolle. Austritte sind das Ergebnis von langfristigen Trennungsprozessen und daher nur schwer rückgängig zu machen. Solche sozialen Zugehörigkeiten gibt niemand so leicht auf. Dementsprechend sind Entscheidungen, die eine Veränderung dieses Lebensraumes zum Ziel haben, nur schwer durchsetzbar.

Wirtschaftsgemeinschaft: Sportverbände und -vereine sind selbst eine Wirtschaftsgemeinschaft. Als Dienstleister sind sie z.B. im Bildungs- oder Fitnessmarkt tätig. Sie müssen dort mit anderen Anbietern um öffentliche Gelder und Teilnehmer konkurrieren. Professionalität und Wirtschaftlichkeit sind in dieser Konkurrenz von zentraler Bedeutung. Für die Programmplanung und die Qualität der ehrenamtlichen Arbeit sind hauptamtliche Mitarbeiter von entscheidender Bedeutung. Dieser Teil der Organisation folgt somit ganz anderen Notwendigkeiten als sie für das Subsystem der Lebensgemeinschaften und Netzwerke zuträglich wären. 

Politische Aktionsgemeinschaft: Als politische Akteure verfolgen Sportverbände und -vereine die Interessen ihrer Mitglieder im regionalen und überregionalen politischen Kräftespiel. Sie unterliegen dabei ganz eigenen Zwängen im Umgang mit ihrer Zeit und ihren Planungshorizonten. Als politische Akteure müssen sie den Anspruch haben, im Alltagsgeschäft der Arbeitsmarkt-, Sport-, Sozial- oder Bildungspolitik schnell und flexibel handlungs- und kooperationsfähig zu sein. Ihr politisches Gewicht hängt in erheblichem Maße von der Zahl ihrer Mitglieder ab und von der politischen Professionalität ihrer hauptamtlichen Mitarbeiter. Sie brauchen hohe mediale Präsenz und öffentlichkeitswirksame Kampagnen. Es herrschen politische Handlungslogiken und –zwänge. Sie sind mit den Regeln des Marktes nicht vergleichbar.

Alle drei Subsysteme sind trotz ihrer Unterschiedlichkeit und trotz der zum Teil divergierenden Interessenlagen eng miteinander verbunden: 

(
Die formelle Organisation aus Mitgliederversammlung, Vorstand und Geschäftsführung stellt für alle drei Subsysteme die gemeinsame Leitungsstruktur dar. 

(
Personalunion wird groß geschrieben: Viele der aktiven Mitglieder gehören allen drei Subsystemen gleichermaßen an.

(
Es gibt ein informelles Beziehungs- und Kommunikationsgefüge, das die drei Subsysteme eng verbindet.

(
Alle drei Subsysteme verfolgen gemeinsame globale Ziele und haben ein gemeinsames Wertesystem. 

(
Jedes Subsystem verleiht den jeweils anderen beiden Bedeutung: Trennt man einen Teil ab z.B. durch Ausgrenzung der Wirtschaftsbetriebe - beinhaltet dies einen Bedeutungsverlust und häufig auch Verlust von Ressourcen für die beiden anderen Systeme.

(
Sie werden in der Öffentlichkeit als Einheit wahrgenommen und haben ein gemeinsames öffentliches Image.
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Engpass: Nichtachtung von systembedingten Konfliktfeldern

Veränderungsprozesse verschärfen die Interessenkonflikte zwischen den Subsystemen. Die meisten Modernisierungsprozesse zielen auf die Professionalisierung der hauptamtlichen Strukturen ab. Sie haben allerdings häufig weitreichende Auswirkungen auf die Bedeutung der Mitglieder und auf die Bedeutung der Gremien, die kaum bedacht oder diskutiert werden. Gerade wenn überwiegend hauptamtliche Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter die Veränderungen planen, besteht die Gefahr, dass das Subsystem der Lebensgemeinschaft oder Netzwerke zu wenig beachtet und gesichert wird. Daraus entstehen Konflikte. 

Häufig sind es Konfliktfelder zwischen Haupt- und Ehrenamt, die im Zuge von Modernisierungsprozessen virulent werden. In den meisten Modernisierungsprozessen wird für die Bearbeitung dieser systembedingten Konflikte wenig Raum eingeplant. Vorstände und Geschäftsführungen haben zudem meistens wenig konzeptionelles Rüstzeug zur Bearbeitung dieser systembedingten Konflikte. Häufig werden sie erst erkannt, wenn sich massiver Unmut angesammelt hat. Vorstände und Geschäftsführungen sind oft überrascht über die Virulenz dieser Konflikte. Sie unterschätzen sie, weil sie lange Zeit nur informell verhandelt werden. 

Gerade die sorgsame Verhandlung dieser Konflikte birgt besondere Chancen zu innovativen Entwicklungen. Werden diese Konflikte allerdings zu schnell im kleinen Kreis der Beteiligten durch Entscheidungen beigelegt, besteht die Gefahr, dass der Sinn der Veränderungen im Gesamtverband nicht vermittelbar ist und nicht mitgetragen wird. So können Modernisierungsprozesse mehr als nötig dazu beitragen, dass Mitglieder sich in ihrem eigenen Verband fremd fühlen und schließlich austreten. Um das zu vermeiden, brauchen Modernisierungsvorhaben eine Projektstruktur, die passende Gelegenheiten für Grundsatzdebatten vorsieht und die zugleich den Vorstand befähigt, zu soliden Mehrheitsentscheidungen zu kommen.

Engpass: Selbstverständnis der Gremienmitglieder

Mit dem Engagement der Gremien für Modernisierung geht unweigerlich die Frage nach der Arbeitsfähigkeit und der Funktionalität der Gremien selbst einher. Diskussionen 
über die eigenen Arbeitsformen werden ebenso unumgänglich wie die intensive Beschäftigung mit der Frage, welche Gremien in Zukunft zur Steuerung des Vereins nötig sein werden und welche abgeschafft oder verkleinert werden können. 

Im Kreise der Gremienmitglieder gibt es in der Regel kein gemeinsames Verständnis von der Organisation und von der eigenen Rolle darin. Haupt- und ehrenamtliche Führungskräfte in Vereinen und Verbänden sind häufig eine Versammlung von Einzelpersonen mit höchst persönlichen Vorstellungen davon, wie Modernisierung in ihrer Organisation zu betreiben ist. Das gilt auch für ihre Zukunftsvorstellungen. Für den Erfolg von Modernisierungsprozessen ist es aber von entscheidender Bedeutung, dass die Gremienmitglieder das Vorhaben nicht nur abnicken und finanzieren, sondern dass sie sich selbst für den Verlauf der Prozesse engagieren. Veränderung in Vereinen und Verbänden braucht besonders viel Überzeugungsarbeit und in hohem Maße die Beteiligung weiter Kreise der aktiven Mitglieder. Für die Realisierung  solcher Vorhaben muss ein Macht- und Kommunikationsgefüge aufgebaut werden, das Raum schafft zur Klärung von Fragen des Selbstverständnisses der Gremienmitglieder und zur Diskussion ihrer Organisationsvorstellungen.
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Ohne gemeinsame bzw. kollektive Vorstellungen davon, wie sich der Verein oder der Verband in Zukunft - d.h. in ca. fünf Jahren - verändert haben soll, kann die nötige 
Überzeugungsarbeit nicht geleistet werden. Es besteht vielmehr die Gefahr, dass die haupt- und ehrenamtlichen Entscheider im Verlauf der Modernisierungsvorhaben immer wieder in unnütze und schwierige Kontroversen miteinander geraten. 

Engpass: Zu wenig flankierende Qualifizierungsprogramme

Der Erfolg von Modernisierungsprozessen hängt ganz entscheidend davon ab, ob Mitglieder und Gremien ebenso beteiligt werden, wie haupt- und ehrenamtliche Mitarbeiter. Beteiligung heißt in diesem Kontext nicht nur mitreden und mitentscheiden, sondern auch projektbezogene Qualifizierung, damit die Beteiligten qualifiziert Stellung nehmen können. Modernisierung in mitgliederbasierten Organisationen, deren grundlegendes Steuerungsprinzip kollektive Willensbildung ist, heißt immer, Prozesse der Qualifizierung in Gang setzen. Es ist jedoch in Verbänden und Vereinen weitgehend unüblich, Beteiligungsstrukturen mit Maßnahmen zur Qualifizierung zu verbinden. 

Für viele Vorstände und Geschäftsführungen sind die Steuerungsprobleme, die mit Modernisierungsprozessen einhergehen, neu. Sie erfordern gerade unter der Maßgabe knapper werdender Mittel in besonderer Form persönliche Autorität, Leitung und machtpolitische Absicherung. Das lernt man nicht im normalen Tagesgeschäft dieser Organisationen. Auf Seiten der Mitarbeiter und Mitglieder gibt es meist nur wenig Akzeptanz für dezidiertes Führungsverhalten, das Konflikte produziert. Modernisierung und Professionalisierung ist aber ohne Konflikte nicht realisierbar.

Für Modernisierungsprojekte werden selten maßgeschneiderte flankierende Programme entwickelt, die den Beteiligten genau das Know-how vermitteln, das sie für die Steuerung und Begleitung an den Schritten der Realisierung benötigen. Solche flankierenden Programme müssen punktgenau auf den jeweiligen Bedarf zugeschnitten sein, denn ehrenamtliche Entscheider und Geschäftsführungen lassen sich nicht ohne weiteres in eine umfangreiche Qualifizierungsmaßnahme schicken, wie sie z.B. für junge Führungskräfte in großen Wirtschaftsunternehmen zum Standard gehören. Sie haben wenig Zeit und zudem häufig die Überzeugung, dass sie als Führungskräfte keine Weiterbildungen mehr brauchen. 

Fazit

Veränderungsprozesse in den Sportverbänden und -vereinen sind ausgesprochen komplexer Natur, die an die Verantwortlichen - Ehrenamtliche wie Hauptamtliche - hohe Anforderungen stellen. Entscheidend für den Erfolg von Modernisierungsvorhaben ist, dass die drei Subsysteme - Lebensgemeinschaft bzw. persönliches Netzwerk, politische Aktionsgemeinschaft und Wirtschaftsgemeinschaft - mit ihren jeweiligen Besonderheiten gleichermaßen berücksichtigt werden. 

Verbände und Vereine können die entscheidenden Engpässe leichter bewältigen, indem sie dafür sorgen, dass in den Gremien ein gemeinsames Verständnis davon entsteht, wohin die Reise gehen soll und welche Rolle die Gremien selbst dabei übernehmen müssen. Qualifizierungs- und Begleitprogramme unterstützen die Beteiligten ganz entscheidend dabei, Sackgassen in Veränderungsprozessen rechtzeitig zu erkennen.
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Olympischer Glanz für das „Grüne Band“

Hervorragende Nachwuchsarbeit zahlt sich langfristig aus

Dass sich leistungsorientierte Nachwuchsarbeit lohnt und die „Grüne Band“-Jury davon etwas versteht, zeigt die Olympia-Bilanz der Vereine. Unter den bisher 1.200 Preisträgern aus 54 Spitzenverbänden befinden sich zwar nur 100 Vereine aus vier Wintersport-Verbänden, dafür glänzte ein Dutzend von ihnen im Piemont um so mehr, denn sie waren an neun von elf Gold-, zehn von zwölf Silber- und vier von sechs Bronze-Medaillen beteiligt. Nur der Verein des Dreifach-Siegers im Biathlon, Michael Greis, der Ski-Klub Nesselwang, fehlt noch in der Siegerliste des „Grünen Bandes“ und ist sicher erste Wahl in der Wettbewerbsrunde 2006.

Als bester Nachwuchsförderer erwies sich in Cesana Pariol der im Jahr 2000 mit dem „Grünen Band“ dekorierte BSR Rennsteig aus Oberhof, der nicht nur die beiden Goldmedaillen von Bob-Pilot André Lange feiern konnte, sondern auch den Sieg von André Florschütz im Rodel-Doppelsitzer und den zweiten Rodelplatz von Silke Kraushaar. Damit lagen sie im Oberhofer Duell mit den Biathleten des 1992 und 2000 ausgezeichneten WSV 05 mit zwei Goldmedaillen von Sven Fischer und dem Silber von Andrea Henkel und Andreas Schlütter in den Biathlon- bzw. Langlauf-Staffeln leicht vorn. Zweimal hat die Wettbewerbs-Jury auch schon den Heimatverein von Kathi Wilhelm, den Sport-Club Motor Zella-Mehlis (1994 und 2001), ausgezeichnet. 

Auch der WSV Erzgebirge Oberwiesenthal, dreimaliger „Grüne Band“-Preisträger von 1993, 1995 und 2005, tat sich als Talentschmiede hervor. Sylke Otto (im Einsitzer) und Thorsten Wustlich (im Doppelsitzer) brachten zwei Goldmedaillen, Claudia Künzel, Viola Bauer und René Sommerfeldt vier Mal Silber im Langlauf sowie die 22-jährige Tatjana Hüfner eine Bronzemedaille im Rodeln mit nach Hause. Die fünf Gewinnerinnen des erstmals ausgetragenen Team-Wettbewerbs im Eisschnelllauf wurden ebenfalls in prämierten Vereinen ausgebildet: Daniela Annschütz-Thoms und Sabine Völker im bereits drei Mal dekorierten EC Erfurt (1992, 1997, 2003), Claudia Pechstein im SC Berlin (1993), Lucille Opitz im Berliner TSC (2004) und Anni Friesinger im DEC Frillensee-Innzell (1991).

Beispiele für vorzügliche Nachwuchsförderung im Verein sind auch der 2001 ausgezeichnete SV Eintracht Frankenhain von Katrin Apel (Staffel-Silber im Biathlon) und Jens Filbrich (Silber in der Langlauf-Staffel) oder der 1999 prämierte Sächsische Sportverein Altenberg von Michael Rösch (Staffel-Gold im Biathlon). Kein Zufall waren schließlich auch die Überraschungs-Medaillen von Pragelato Plan und Bardonnechia. Georg Hettich holte einen sensationellen Medaillensatz in der Nordischen Kombination für den 1992 prämierten ST Schonach-Rohrhardsberg, und die gerade 18-jährige Amelie Kober glänzte mit Silber im Parallel-Riesenslalom für den Snowboard-Preisträger von 2004, den SC Miesbach.

Für die Dresdner Bank, die den Wettbewerb um das „Grüne Band“ in Kooperation mit dem Deutschen Sportbund (DSB) seit 1986 ausschreibt, ist es angesichts dieser Bilanz ermutigend zu sehen, dass die bisher ausgeschüttete Fördersumme von 6 Millionen Euro im Wintersport gut angelegt worden ist.

Oliver Kauer-Berk
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DSB-SPRINT-Studie über Vorstellungen der Schüler von „gutem“ Sportunterricht

Eine Serie zur Situation des Schulsports in Deutschland (Teil 3)

Der Deutsche Sportbund hat durch eine Gruppe von Wissenschaftlern eine umfassende Untersuchung zur gegenwärtigen Situation des Schulsports in Deutschland anfertigen lassen. Der Endbericht der Studie liegt mittlerweile als Buch vor (Verlag Meyer & Meyer, Aachen 2006). Die Ergebnisse sollen dazu beitragen, mit allen verantwortlichen Partnern in einen intensiven bildungs- und sportpolitischen Dialog zur weiteren Verbesserung des Schulsports in Deutschland einzutreten. In einer mehrteiligen Serie fassen wir wichtige Ergebnisse der DSB-SPRINT-Studie zusammen: 

Wie wird ein sportives Schulklima gefördert, wie verhindert? In einer Teilstudie sollten solche Faktoren ermittelt und mit authentischen Aussagen von Sportlehrkräften sowie von Schülerinnen und Schülern belegt werden. Bei dieser qualitativen Studie von Dr. Jessica Süßenbach und Prof. Dr. Werner Schmidt (Universität Duisburg-Essen) wurden insgesamt 219 Interviews an 25 Schulen durchgeführt und als Fälle hinsichtlich der Kennzeichen eines sportiven Klimas ausgewertet.

Als ein wichtiger Faktor gelten die Einstellung und die Haltung der Schulleitung gegenüber dem Schulsport. Sie bestimmen wesentlich das sportbezogene Handeln und die sportliche Atmosphäre in der Schule. Dazu gehören im Schulalltag auch kollegiale Absprachen bezüglich der organisatorisch-formalen Gestaltung des Sportunterrichts bis hin zum fachlichen Austausch untereinander über Ziele und Inhalte. Wichtigster Schritt dabei ist die Verankerung von Bewegung und Sport im Schulprogramm. Sportlehrkräfte wünschen sich auch eine positive Anerkennungskultur hinsichtlich ihres außerunterrichtlichen Engagements (sei es bei der Durchführung von internen Schulturnieren oder sei es bei regionalen Schulwettkämpfen).

Jungen und Mädchen schätzen den Sportunterricht sehr positiv ein: „Ohne Sport ist man nicht gut in der Schule“, sagt ein Schüler aus der 4. Klasse. Eine „gute“ Sportstunde aus Schülersicht eröffnet Erfolgserlebnisse und breite Könnenserfahrungen, bietet soviel Bewegung wie möglich und so viel Gespräche wie nötig, fordert eine Anstrengungs- und Leistungsbereitschaft und ermöglicht Mitbestimmung. Zur Lehrerrolle gehört anscheinend auch, dass diese zumindest zeitweilig aktiv werden: „Es gibt ganz viele Sportlehrer, die überhaupt nicht mitmachen. Die sitzen nur rum“, bemerkt eine Schülerin aus einer 9. Realschulklasse. Sportlehrkräfte, die auch selbst noch im Sportverein aktiv sind, weisen offensichtlich ein höheres Engagement auf, was Arbeitsgemeinschaften, Kooperationen etc. angeht. Die Forscher warnen abschließend davor, dass der Schulsport beim allgemeinen „Reformstress“ an vielen Schulen auf der Strecke bleibt.

Dr. Detlef Kuhlmann

DSB PRESSE
DOKUMENTATION VII
Nr. 10/07.03.2006

Prävention und Rehabilitation im Blickpunkt der Experten

Wissenschaftler tagten in Bad Sassendorf

Rund 300 Experten und Interessierte trafen sich in Bad Sassendorf zum Schwerpunktthema Prävention und Rehabilitation. Sportwissenschaftler, -ärzte und -lehrer sowie Physiotherapeuten aus Deutschland, Österreich, Holland und der Schweiz stellten bei einem Symposium der Deutschen Vereinigung für Sportwissenschaft (dvs) neue wissenschaftliche Erkenntnisse vor. Vor allem die Bereiche Biomechanik, Trainingswissenschaft und Sportmotorik präsentierten ihre Untersuchungsergebnisse aus Theorie und Praxis. Für die Zukunft sind demnach Konzepte gefragt, die die Gesundheit fördern, Verletzungen vermeiden und dennoch hohe Leistungen ermöglichen.

Bei der überwiegend wissenschaftlichen und teilweise schwierigen Diskussion kam der Vortrag des Ehrengastes Heike Drechsler sehr wohltuend an. Die mehrfache Olympiasiegerin, Welt- und Europameisterin schaffte es im „Plauderton“, ihre Sportlersichtweise über Schwierigkeiten im heutigen Leistungssport zu vermitteln. Sie stellte die Forderung nach mehr Unterstützung der Sportler insbesondere in der medizinischen Betreuung. Am Herzen liegt ihr aber auch die Bewegung von Kindern. Inzwischen arbeitet sie für eine Krankenkasse und setzt sich mit ihrem Namen auch für Projekte an Schulen ein. Zum Ende ihres Vortrages brachte sie alle Zuhörer mit einer kleinen Bewegungspause „in Wallung“.

15 Arbeitskreise, etliche Posterpräsentationen und Hauptvorträge umfasste das knapp zweitägige Programm. Professor Dickhut (Freiburg) bestätigte, dass bestimmte Krebsarten bei sportlich aktiven Menschen seltener auftreten. Ebenso ist nachgewiesen, dass die Altersdemens bei sportlich Aktiven in geringerem Maße vorkommt. Während Professor Otten aus Groningen versuchte, seine Zuhörer in die Situation eines Prothesenträgers zu versetzen, betonte Professor Freiwald (Wuppertal) in anderem Zusammenhang die Bedeutung neuronaler Aspekte im Sport. Professor Brüggemann (Sporthochschule Köln) nahm den Teilnehmenden die Illusion, dass Sportschuhe beim Lauf oder Sprung zur Verringerung des Aufpralls beitragen. Vielmehr hat die „Dämpfung“ kaum Wirkung, auch wenn die Schuhhersteller das nicht gern hören. Vorteile bringt das dennoch, da diese sogenannten „Impact Reize“ dazu führen, dass die Knochenqualität verbessert wird.

Schließlich wurden die Themen Aufwärmen und Precooling, Ausdauer-, Krafttraining und Dehnen, sowie Propriozeptives Training genauer unter die Lupe genommen. Auch zu den aktuellen Themen Fußball und Nordic Walking arbeiteten die Arbeitskreise. Einen „faulen Schwindel“ entlarvten die Sportwissenschaftler beim Nordic Walking. Das Verkaufsargument der Stockhersteller, diese Sportart trage zur Gelenkentlastung gegenüber dem Walking bei, konnte wissenschaftlich widerlegt werden. Das Dehnen wird nach wie vor kontrovers diskutiert. Danach ist es eine individuelle Angelegenheit und die Dehnmethode entsprechend der Zielsetzung zu wählen. Dieses Symposium der Deutschen Vereinigung für Sportwissenschaft wurde zusammen mit den Universitäten Wuppertal und Paderborn sowie der Klinik Sassendorf veranstaltet. Durch die Unterstützung mehrerer Sponsoren konnten drei Nachwuchswissenschaftler ausgezeichnet werden.

Michaela Zander
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Adolf Cluss und die Turnbewegung

Vom Heilbronner Turnfest 1846 ins amerikanische Exil

Von Prof. Dr. Michael Krüger

Adolf Cluss ist in der Turn- und Sportgeschichte bis jetzt nicht bekannt, umso mehr in der Architekturgeschichte. Er wurde 1825 in Heilbronn geboren, engagierte sich in der vormärzlichen Turnbewegung, besuchte das Heilbronner Turnfest von 1846 und wanderte 1848 in die Vereinigten Staaten aus. In Washington hat er Karriere gemacht: Er galt als „Architekt Washingtons“. Zahlreiche öffentliche Gebäude der Ende des 19. Jahrhunderts aufstrebenden Bundeshauptstadt wurden von ihm entworfen und gebaut: Kirchen, Regierungsgebäude, Stadthallen und Märkte, Museen, Militärische Einrichtungen, Kultur- und Kongresshallen, Schulen, Colleges und Universitäten. Die meisten Gebäude mussten im 20. Jahrhundert der stürmischen architektonischen Modernisierung Washingtons weichen, aber einige stehen noch heute. Das eindrucksvollste ist das renovierte Nationalmuseum Washingtons, das Cluss von 1879 bis 1881 erbaute. Es ist ebenso wie seine anderen Bauwerke steinerner Zeuge der Kulturleistungen einer ganzen Generation von deutschen Auswanderern in den USA. 

Zur Erinnerung an sie fanden von Oktober 2005 bis Februar 2006 zeitgleich Ausstellungen in Heilbronn und Washington statt, in deren Mittelpunkt Adolf Cluss stand. Mit Unterstützung des Transatlantischen Programms der Bundesrepublik Deutschland, des Deutschen Historischen Instituts in Washington, des Goethe Instituts Washington und nicht zuletzt der Stadt Heilbronn und des Stadtarchivs konnte in deutscher und englischer Sprache ein Band zu Adolf Cluss mit dem Titel „Revolutionär und Architekt. Von Heilbronn nach Washington“ veröffentlicht werden. Ein internationales Symposium in Heilbronn, das in Zusammenarbeit mit dem Institut für Sportgeschichte Baden-Württemberg e.V. durchgeführt wurde, widmete sich speziell dem Turnfest von 1846 - einem Ereignis, das Adolf Cluss und mit ihm viele Auswanderer in der fernen, neuen Heimat in ihrem Alltag prägte. 

Die meisten dieser deutschen Auswanderer der Zeit um die Revolution von 1848/49 waren Turner und Revolutionäre. Cluss selbst gehörte als junger, knapp 20jähriger Mann zum radikalen, frühsozialistischen Flügel der Turnbewegung. 1844 ging Cluss, wie das damals bei Handwerkern üblich war, auf Wanderschaft. In Mainz bekam er 1846 eine Anstellung bei einer der ersten Eisenbahngesellschaften in Deutschland, der Hessischen Ludwigsbahn. Gleichzeitig schloss er sich dem Mainzer Turnverein an. Im Sommer 1846 wanderte er mit seinen Mainzer Turnbrüdern zu dem besagten legendären Turnfest nach Heilbronn, wo die ganze „Sippschaft“, wie er schrieb, im Haus seiner Eltern einquartiert wurde. Nach dem Turnfest wurde Cluss zum Sekretär des neu gegründeten Mainer Arbeiterbildungsvereins gewählt, und er schloss sich 1847 dem „Bund der Kommunisten“ mit Sitz in Brüssel an, über den er intensiven Kontakt mit Karl Marx und Friedrich Engels pflegte. Nach seiner Auswanderung in die USA stand er bis weit in die 1850er Jahre regelmäßig mit Karl Marx in brieflichem Kontakt. Marx hielt große Stücke auf seinen jungen Freund und betrachtete ihn als seinen wichtigsten „Agenten“ in der neuen Welt. Umso enttäuschter und verärgert war er über Cluss, als dieser von seinen kommunistischen Visionen abließ, sich dem wirklichen Leben in Washington zuwandte und zu einem der angesehensten Bürger der neuen Hauptstadt der USA aufstieg.
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Auf dem Symposium in dem eigens für das Cluss-Projekt und die Cluss-Ausstellung errichteten Cluss-Kubus in Heilbronn sprachen Experten der Turn- und Gesellschaftsgeschichte aus Deutschland und den Vereinigten Staaten. In den Vorträgen von Wolfram Siemann (München), Michael Wettengel (Ulm), Michael Krüger (Münster), Ansgar Reiß (Berlin), Annette Hofmann (Münster), Gertrud Pfister (Kopenhagen) sowie Kahleen Conzen (Chicago), Gerald Gems (Chicago) und Sabina Dugan (Washington) ging es sowohl um die politische Bedeutung der Turnbewegung und der Turnfeste in der Zeit des „Vormärz“ und während der Revolution von 1848 als auch um turn- und sportkulturelle Aspekte. Im Mittelpunkt stand immer auch die Frage der Integration und Assimilation der deutschen Aus- bzw. Einwanderer in die amerikanische Gesellschaft. 

Die deutschen Auswanderer-Turner haben sich nicht nur an die Verhältnisse in ihrer neuen Heimat angepasst, sondern sie haben die amerikanische Gesellschaft maßgeblich geprägt und geformt. Die deutsch-amerikanische Turnbewegung hat zum Prozess des amerikanischen Nation-Building ihren Teil beigetragen. In Amerika hatten die meistens jungen, vitalen und gebildeten Auswanderer und Turner, die vor der politischen Unterdrückung in ihrer Heimat fliehen mussten, die Möglichkeit, ihre Vision einer besseren und freieren Welt zu verwirklichen. Das beste Beispiel für diesen gelungenen Transfer von politischer und ziviler Kultur vom „alten Europa“ in die neue Welt ist Adolf Cluss selbst. Das internationale Symposium zu Adolf Cluss und der Turnbewegung war wie das gesamte Cluss-Projekt ein großer Erfolg. Zu hoffen ist, dass die Ergebnisse des Symposiums bald publiziert werden können und der Impuls von Heilbronn aufgegriffen wird. Für die Zukunft sind weitere solche transatlantischen Projekte zu wünschen, in denen auch und vor allem die Rolle von Turnen und Sport als Brücke zwischen den Kulturen verdeutlicht werden kann.

„Tut die Fußball-WM 2006 Deutschland gut?“

10. Heidelberger Sportbusiness Forum am 28. April 2006

Unter dem Motto „Tut die Fußball-WM 2006 Deutschland gut?“ findet am 28. April (von 9.00 bis ca. 18.00 Uhr) das 10. Heidelberger Sportbusiness Forum statt, das unter der wissenschaftlichen Leitung von Prof. Dr. Gerhard Trosien und seinem Team gemeinsam von der Fachhochschule in Zusammenarbeit mit der Universität Heidelberg organisiert wird. Die drei Hauptvorträge halten der geschäftsführende Präsident des DFB, Dr. Theo Zwanziger, der Berliner Wirtschaftswissenschaftler Prof. Dr. Gert G. Wagner sowie Tina Fitterer (Karlsruhe) vom baden-württembergischen Energiekonzern (EnBW), dem nationalen Förderer der Weltmeisterschaft und des Umweltschutzprogramms „Green Goal“. Ihr Thema lautet: „Von der WM zum Sport - unser Sponsoring setzt Energien frei“.

Eine Informationsbörse, bei der sich u. a. Verlage, Unternehmen, Verbände, Kranken-kassen und der Olympiastützpunkt Rhein-Neckar präsentieren, sowie Gesprächsrunden (u. a. mit Rudolph Brückner, Eurosport) und eine Podiumsdiskussion (u. a. mit Dag Heydecker, SAP Arena) runden das Programm ab, das mit der Preis-übergabe des 9. SPONSORs-Nachwuchspreises endet. Weitere Informationen und Anmeldungen sind möglich über das Internet unter: www.sportbusiness.de, per Fax 06221/881010 sowie postalisch: Fachhochschule Heidelberg, Sportmanagement, Ludwig-Guttmann-Straße 6, 69123 Heidelberg. Das 10. Heidelberger Sportbusiness Forum, eine der größten sportwissenschaftlichen Tagesveranstaltungen in Deutschland, findet in der Stadthalle Weinheim statt. In den letzten Jahren besuchten regelmäßig rund 500 Teilnehmer das Forum, zum diesjährigen rechnen die Organisatoren mit etwa 600 Gästen.

DSB PRESSE
DOKUMENTATION X
Nr. 10/07.03.2006

FDP fordert einen Schulsport-Pakt zur Dualität Spitzensport und Schule

Sportausschuss-Delegation zog positive Bilanz der Olympischen Winterspiele

Eine positive Bilanz zog der Sportausschuss des Deutschen Bundestages nach seiner Informationsreise zu den Olympischen Winterspielen in Turin und in der Piemont-Alpenregion. Wie Delegationsleiter Detlef Parr, sportpolitischer Sprecher der FDP-Bundestagsfraktion, erklärte, führten die Parlamentarier ausführliche Gespräche mit Fachverbandsvertretern der Wintersportverbände. „Es gab sehr deutliche Forderungen nach mehr Effizienz in der Spitzensportförderung“, sagte Parr in Berlin. „Die zentral gesteuerten Fördermaßnahmen laufen nicht so, wie es sich die Verbände vorstellen.“ Der Sportausschuss sollte in Zukunft häufiger die Gelegenheit wahrnehmen, mit Fachverbänden Gesprächsrunden durchzuführen - „auch außerhalb der Sitzungen, zum Beispiel in Foren, um den Diskurs zu intensivieren“, forderte der Abgeordnete aus Mettmann.

Bei Gesprächen im Athletendorf mit NOK-Präsident Klaus Steinbach, NOK-Generalsekretär Bernhard Schwank, dem Geschäftsführer des Bereichs Leistungssport des DSB, Jörg Ziegler, sowie mit Athleten wie Georg Hackl und Judith Hesse erörterten die Abgeordneten, wie sich durch die Gründung des DOSB die Straffung der Strukturen konkret auswirken könnte. Die Winterverbände wollen ihre Position auf einem Parlamentarischen Abend in Berlin vor dem 20. Mai gebündelt vorstellen, hieß es.

„Weiße Flecken wie bei Ski Alpin oder im Eiskunstlauf waren weitere Themen unserer Gespräche“, erklärte Parr. „Erforderlich ist eine kontinuierliche Nachwuchsförderung, damit Lücken dieser Art gar nicht erst entstehen können.“ In Gesprächen mit dem 
Olympioniken Georg Hettich sowie der Doppel-Olympiasiegerin von 1976, Rosi Mittermaier, sei deutlich geworden, dass die Hochschulen die Sonderrolle von Spitzensportlern im dualen Geflecht Ausbildung und Sport immer stärker akzentuierten. „Hingegen krankt die Verknüpfung Spitzensport und Schule erheblich“, meinte Parr. „Athleten wie die Snowboarderin Amelie Kober haben die Schule geschmissen und sich auf den Hochleistungssport konzentriert, weil die Schule zu stark dominierte. Der Bund sollte Überlegungen anstellen, wie er in einer konzertierten Aktion mit einem Schulsport-Pakt die Nachwuchsförderung beeinflussen kann.“ Gerade bei den alpinen Skiläufern wird nach Parrs Worten deutlich, dass die Nachwuchsarbeit funktioniere, die schulische und sportliche Dualität jedoch trotz der sportbetonten Spezialschulen nicht funktioniere. So beklagte Felix Neureuther gegenüber den Sportausschuss-Mitgliedern, er müsse täglich kilometerweit fahren, weil er auf vereisten Pisten nicht trainieren könne.

German Road Races vergibt Förderpreis für den Nachwuchs

Die Interessengemeinschaft der großen deutschen Straßenlauf-Veranstalter German Road Races (GRR) vergibt zum zweiten Mal Nachwuchs-Förderpreise von je 500 Euro, die in diesem Jahr an den 21-jährigen Läufer Tom Scharff (Schweriner SC) und an die ebenfalls 21-jährige Julia Viellehner (TSV Winhöring) gehen. Das Preisgeld wird für die Finanzierung von Trainingslagern und physiotherapeutischen Begleitmaßnahmen zur Verfügung gestellt: „Mit dem GRR-Nachwuchspreis wollen wir Lauftalente mit internationaler Perspektive fördern, die wir hoffentlich bei den Weltmeisterschaften 2009 in Berlin wieder sehen“, unterstreicht Horst Milde, der Sprecher der GRR-Vereinigung und langjährige Renndirektor des BERLIN-MARATHON. 
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Welche Dienstleistungen werden erwartet und erfüllt?

Der Deutsche Sportbund befragt seine Mitglieder

Mit einem umfangreichen Fragebogen will der Deutsche Sportbund die Einschätzungen und Erwartungen der Mitgliedsorganisationen bezüglich der konkreten Dienstleistungen des DSB erfassen. Ziel ist es hierbei, eine systematischere und koordiniertere Ausrichtung der Geschäftsfelder des DSB bzw. des künftigen DOSB zu unterstützen. Der DSB verspricht sich von dieser Befragung wichtige Impulse, gerade vor dem Hintergrund der neuen Aufstellung des Deutschen Olympischen Sportbundes. Das Präsidium des DSB hat die Befragung in Auftrag gegeben. Sie wird durchgeführt durch die Führungs-Akademie des Deutschen Sportbundes, deren stellvertretende Direktorin Gabi Freytag die Projektleitung übernommen hat. 

Die Führungs-Akademie hat die Befragung als Prozess gestaltet, in den die Geschäftsstelle des Deutschen Sportbundes intensiv einbezogen wurde, z.B. durch eine Bestandsaufnahme der derzeitigen Dienstleistungen. Diese Leistungserfassung soll in einem weiteren Schritt einer internen Bewertung unterzogen werden. Der Projektschritt wird bei der späteren Interpretation der Ergebnisse hilfreich sein, da so Eigen- und Fremdwahrnehmung verglichen werden können. 

Der Fragebogen ist Mitte Februar an alle Mitgliedsverbände verschickt worden und wird bis zum 17. März zurück erwartet. DSB-Generalsekretär Dr. Andreas Eichler: „Wir wissen, dass gerade in diesen Zeiten eine besondere Arbeitsbelastung in den meisten Verbänden besteht. Ich habe meine Kollegen um Verständnis für die anspruchsvolle Fristsetzung gebeten, die allerdings notwendig ist, damit erste Ergebnisse in den Diskussionsprozess zur Aufstellung des DOSB einfließen können.“

Nichtolympische Verbände mit neuem Vorstand

Weichenstellungen Blickrichtung DOSB

Die Interessengemeinschaft der Nichtolympischen Spitzenverbände (NOV) im künftigen Deutschen Olympischen Sportbund (DOSB) hat in Frankfurt/Main einen neuen Vorstand gewählt. Neuer Vorsitzender ist Josef Klenner (Düsseldorf/Deutscher Alpenverein), stellvertretende Vorsitzende sind Gunter H. Fahrion (Stuttgart/Deutscher Rasenkraftsport- und Tauziehverband) und Prof. Dr. Franz Brümmer (Stuttgart/Verband Deutscher Sporttaucher). Fahrion wird die NOV im künftigen DOSB-Präsidialausschuss Leistungssport vertreten, Brümmer vertritt die Interessen des nichtolympischen Sports im künftigen DOSB-Präsidialausschuss Breitensport/Sportentwicklung. Weitere Vorstandsmitglieder der NOV sind Dr. Michael Engel (Frankfurt/Main/Deutscher Motor-Sport-Bund/Geschäftsführung und Finanzen), Robert Huber (Obertshausen/American Football-Verband Deutschland/Recht und Internationales), Franz Allert (Berlin/Deutscher Tanzsportverband/Vertreter am Sitz der Bundesregierung) und Claus-Peter Bach (Plankstadt/Deutscher Rugby-Verband/Öffentlichkeitsarbeit). Die Wahlen erfolgten mit großer Mehrheit. Die bisherige Sprechergruppe der NOV mit Wolfgang Rittmann (Bottrop/Deutsche Billard-Union) an der Spitze war zu Beginn der turnusmäßigen Sitzung nach lebhafter Diskussion von ihren Ämtern zurückgetreten und erhielt von den Delegierten der nichtolympischen Verbände den Dank für langjährige Arbeit. 20 der 26 nichtolympischen Spitzenverbände nahmen an der Sitzung teil und gestatteten somit die notwendige Positionierung der NOV rechtzeitig vor der Gründung des neuen DOSB.
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„Alter als Chance“

Großer Fotowettbewerb zum 8. Deutschen Seniorentag in Köln

Das „Alter als Chance“ verstehen und sich den schönen Seiten des Älterwerdens mit der Kamera nähern - dazu lädt der große Fotowettbewerb im Rahmen des 8.Deutschen Seniorentags, der vom 16. bis 18. Mai 2006 in Köln stattfindet, junge und alte Hobbyfotografen ein. Bis zum 31. März können digital aufgenommene oder digitalisierte Bilder, die nicht größer als 1MB sein dürfen, eingereicht werden. Auf die Gewinner, die am 
18. Mai auf der Aktionsbühne der SenNova bekannt gegeben werden, warten tolle Preise. Erster Preis ist eine achttägige Reise für zwei Personen mit dem neuen Rhein-Flaggschiff Viking Helvetia II von Basel nach Amsterdam oder umgekehrt; darüber hinaus locken viele weitere Gewinne im Wert von mehreren tausend Euro. 

Organisiert wird der Fotowettbewerb von der Bundesarbeitsgemeinschaft der Senioren-Organisationen (BAGSO e.V.), Bonn und Feierabend.com, dem größten deutschen Online-Dienst für Senioren. Wettbewerbsteilnehmer können Fotos in sieben verschiedenen Kategorien einreichen:

(
Mittendrin: Senioren und Familie

(
Miteinander - Füreinander: Gemeinsames (er)leben und gestalten

(
Lieben und Leben

(
Aktiv mit neuen Medien

(
Haus und Garten

(
Mit Tieren leben

(
Endlich Reisen

Jeder Teilnehmer darf ein Foto pro Kategorie einreichen, also insgesamt bis zu sieben Bilder. Die Fotos können auf www.feierabend.com über ein vorbereitetes Internet-Formular hochgeladen und auf eine dort eigens eingerichtete Seite eingestellt werden. Die Abstimmung - ausschließlich via Internet - beginnt am 1. April und dauert bis zum 10. Mai 2006. Um Manipulationen zu vermeiden, erlaubt das System von Feierabend.com jedem Wähler nur eine einmalige Abstimmung. Aus den „Top 25“, die auf dem 8. Deutschen Seniorentag präsentiert werden, können die Besucher vor Ort die Sieger bestimmen - wiederum durch Abstimmung am PC.

Breitensport-Offensive beim Bund Deutscher Radfahrer

Am 22. und 23. April fällt bundesweit der Startschuss in die Breitensportsaison des Bund Deutscher Radfahrer. „Radsport ist die populärste Freizeitsportart in Deutschland. Deshalb will sich der BDR in diesem Jahr mit dem Programm „Bike On“ noch stärker im Breitensport engagieren“, erklärte BDR-Präsident Rudolf Scharping im Rahmen einer Pressekonferenz in Wiesbaden und dankte den Ministerpräsidenten in den einzelnen Bundesländern für ihre Zusage zur Übernahme der Schirmherrschaft über Bike On. Das offizielle „Anradeln“ in die neue Saison findet am 22. und 23. April mit einer Vielzahl von Veranstaltungen im gesamten Bundesgebiet statt. Im Mittelpunkt von „Bike On“ stehen besonders Kinder und Familien, Gesundheitsprävention und Verkehrssicherheit sowie der Radsport als Volkssport. Fast 5.000 organisierte Touren bietet der BDR in diesem Jahr an. „Ich bin stolz über das vielfältige Breitensportangebot unseres Verbandes, ist es doch die Grundlage für einen erfolgreichen Spitzensport“, erklärte Scharping. 
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Nein zu Drogen!

Uni Jena veranstaltet Symposium über Jugendsport und Doping
Die Freizeit von Kindern und Jugendlichen findet am Computer statt und zu wenig auf dem Sportplatz. „Die Bewegung kommt dabei zu kurz“, meint Prof. Dr. Holger Gabriel von der Friedrich-Schiller-Universität Jena. Der Inhaber des Lehrstuhls für Sportmedizin plädiert nachhaltig für mehr Jugendsport und veranstaltet zusammen mit dem Landessportbund Thüringen und dem Ethikzentrum der Jenaer Universität am 10. und 11. März in Jena ein Symposium unter dem Motto „Mehr Jugendsport. Dein Leben, Deine Gesundheit, Deine Grenzen“. Als Grund für mangelnde Bewegung des Nachwuchs sieht Professor Gabriel nicht nur die Verlockungen von Fernsehen, PC und Musik. „Ganz wichtig ist aber das soziale Umfeld“, sagt der Sportmediziner. An erster Stelle stehe die Vorbildrolle der Eltern. Gabriel verweist auf empirische Untersuchungen, nach denen eine sportlich aktive Mutter die Chance verdoppelt, dass auch das Kind sportlich aktiv ist. Ein sportlicher Vater verdreifacht diese Chance sogar. „Sind beide Elternteile bewegungsaktiv, erhöht sich die Chance, dass auch das Kind Spaß an Bewegung hat auf das sechsfache“, sagt Gabriel. 

Je älter Kinder werden, desto wichtiger wird das weitere soziale Umfeld. Für die Heranwachsenden treten Freunde und Mitschüler immer mehr an die Stelle der Eltern als Bezugspersonen für die Entwicklung von Wertvorstellungen. Da wirkt sich aus, ob im Freundeskreis Sport dominiert oder ob Drogen das soziale Image prägen. „Deshalb ist es bedeutsam, den Kindern klare Wertvorstellungen mit auf den Weg zu geben.“ Es komme darauf an, sie stark zu machen und zu eigenständigen Entscheidungen zu befähigen. „Wenn sie bewusst Nein zu Drogen sagen können, ist viel gewonnen“, meint der Jenaer Wissenschaftler. Sport kann nach seiner Überzeugung dazu beitragen, solche Wertvorstellungen zu entwickeln. Hier habe auch die Vorbildrolle von Spitzensportlern große Bedeutung, sagt Gabriel. Leider spiele gerade im Spitzensport Doping eine große Rolle, wie die Olympischen Spiele wieder gezeigt haben. Deshalb sind Doping und Drogen ein wichtiges Thema beim Symposium. Gabriel sieht die Förderung des Jugendsports als wichtige Maßnahme. Dazu gehöre auch ausreichender Sportunterricht in den Schulen oder eine engere Kooperation von Schule und Sportverein. 

Fußball zwischen Fairness und Gewalt - Tagung in Hofgeismar

Die Evangelische Akademie Hofgeismar veranstaltet in Zusammenarbeit mit dem Arbeitskreis Kirche und Sport der Evangelischen Kirche Kurhessen-Waldeck (EKKW) und der Evangelischen Kirche in Deutschland (EKD) am 31. März und 1. April eine Tagung zum Thema „Fußball zwischen Gewalt und Fairness“. Bei dieser Veranstaltung soll in Vortrag und Diskussion der offizielle WM-Slogan „Fair Play for fair life“ vor dem Hintergrund von Aggression und Gewalt im Hinblick auf die Bereiche der Fan-Kultur, der Sicherheitsmaßnahmen und des „realen“ Fair Play bei der Fußballweltmeisterschaft in Deutschland beleuchtet werden. Das Auftaktreferat hält der Hannoveraner Sportsoziologie und Fan-Forscher Prof. Dr. Gunter A. Pilz mit dem Titel „Vom Schlachtenbummler, Kuttenfan und Hooligan zum postmodernen Ultra“. Speziell über die Maßnahmen der Fan- und Besucherbetreuung bei der WM referiert Hans Florin (Frankfurt) vom Organisationskomitee zur FIFA WM 2006. Anmeldungen zur Tagung sind möglich über: Evangelische Akademie, Postfach 1205, 34362 Hofgeismar, Tel. 05671/881-122, Fax -154, Email: ev.akademie.hofgeismar@ekkw.de. Weitere Informationen auch im Internet unter: www.akademie-hofgeismar.de.
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Lizenzerteilung und -versagung im Sport

Die Lizenzierung ist ein Gradmesser für die Professionalisierungs- und Kommerzialisierungstendenzen im Sport. Die damit verbundenen zahlreichen und vielschichtigen Probleme rechtlicher, ökonomischer und praktischer Art haben den Konstanzer Arbeitskreis für Sportrecht dazu veranlasst, der Thematik beide Tagungen des Jahres 2004 zu widmen. Dieser Band vereint die auf der Frühjahrstagung (4. bis 6. Juni 2004 in Marburg) gehaltenen Referate und beschäftigt sich eingehend mit Fragen der Lizenzerteilung und -verweigerung.

Die Themen: Klaus Vieweg/Andrea Neumann: Zur Einführung: Probleme und Tendenzen des Lizenzierungsverfahrens; Horst M. Schellhaaß: Die Lizenzierung von Profivereinen aus ökonomischer Sicht; Gernot Tripcke: Die Club-Lizenzprüfung in der Deutschen Eishockey Liga; Peter Behrbohm: Praxisübersicht über das Verfahren und die Handhabung der Lizenzierung innerhalb eines Gutachterausschusses am Beispiel der Basketball-Bundesliga (BBL); Reinhard Rauball: Fragen des Rechtsmittelverfahrens bei Lizenzversagung.

Hrsg. von Professor Dr. Klaus Vieweg, mit Beiträgen von Professor Dr. Klaus Vieweg/Andrea Neumann, Professor Dr. Horst M. Schellhaaß, Gernot Tripcke LL.M., Peter Behrbohm und Dr. Reinhard Rauball erschienen im Richard Boorberg Verlag GmbH & Co KG, Scharrstr. 2, 70563 Stuttgart bzw. Levelingstr. 6 a, 81673 München, 2006, 80 Seiten, Euro 25,00, Recht und Sport, Band 35, ISBN 3-415-03670-7.

Stundenbilder zur Funktionellen Gymnastik

Dieses Praxisbuch aus dem Limpert Verlag gibt Übungsleitern, Trainern und Physiotherapeuten 25 komplette Stundenbilder zur Funktionellen Gymnastik an die Hand. Es entfällt somit das oftmals mühsame Zusammensuchen einzelner Übungen und Spiele aus verschiedenen Büchern. Jede Einheit besteht aus Übungen zum Aufwärmen, zum Kräftigen und Dehnen und zur Entspannung. Sämtliche Einzelübungen sind durch Fotos veranschaulicht. Eine anschließende Fotoübersicht ermöglicht zudem eine schnelle Orientierung und dient dem raschen Nachschlagen. Alle Kräftigungs- und Dehnübungen können entweder ganz ohne Zusatzmaterial oder mit leicht verfügbaren Sportartikeln wie Tennisbällen, Therabändern, Seilen etc. durchgeführt werden. Hinweise zu Variationsmöglichkeiten und zur Durchführung in Gruppen mit älteren Teilnehmern garantieren eine abwechslungsreiche und zielgruppengerechte Gestaltung der Trainingsstunden. Eine Spiel- und Übungsübersicht am Ende des Buches erleichtert den Gebrauch zusätzlich.

Heike Ringat: Funktionelle Gymnastik, Praxis in 25 Stundenbildern, 1. Auflage 2006, 150 Seiten, zahlr. S/w-Fotos, kt., Euro 9,95, ISBN 3-7853-1699-2, Bestell-Nr. 343-01699.

Klaus Weidt: Laufend im Osten. Superlative zwischen Elbe und Oder. (REISEZEIT: Berlin 2005; 175. S.)

Dieses Buch, das der ehemalige Chefredakteur von LAUFZEIT und jetzige Chef der Berliner REISEZEIT herausgebracht hat, fällt sofort ins Auge: einmal wegen seiner Größe im Miniatur-Format, vor allem aber wegen seines außergewöhnlichen Inhalts: Geschichten zur Laufgeschichte in Ostdeutschland zwischen 1896 und 2005.

